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Kann ich nicht mit Kinderglauben 
Nächtlich dich um Hilfe rufen, 
Weil die Stufen 

Meiner Füße tief verirrten, 
Meine Pfade ſich verwirrten. 


Kann ich doch die Hände falten, 
Wie's die Mutter, die geliebte, 
Mit mir übte. 
Kann mein Herz nicht vor dich treten, 
Siehe, meine Hände belen. 
Baul Haller. 


von deutſchem Weſen. 


Don 
Reinhold Braun. 

Es wird übergenug von deutſchem Weſen ge 
redet und ven der bekannten Wendung vom 
„Genefen*. Geredet genug! fiber gelebt, bewie 
ſen nur ſehr wenig! die meiſten machen es ſich 
gar nicht klar, daß als erſtes zum deutſchen Weſen 
der Wille zur Wefentlihkeit gehört! D. h. zur tie- 
fen, ſchönen, ſeelenvollen Menſchenganzheit! Und 
daß das Arbeit koſtet! Ein Bluten um den tie- 
fen Kern! Daß es darauf ankommt, wie Jean 
Paul ſchon ſagt: „Jeder verbeſſere und revolu- 
tioniere nur vor allen Dingen ftatt der Zeit fein 
Ich; dann gibt ſich alles, weil die Zeit aus Ichs 
beſteht!“ 

Wir leiden alle am Teilmenfchentum. Wir 
alle find zu ſehr mechanifiert durch die Zeit. Wir 
leiden an der Maſchine. Unſere Zivilifation hat 
die Teilung, die Terſtückelung ſchier auf die Spitz⸗ 
getrieben. Das Verkehrs- und Induftriezeitalter 
hat zur inneren Armut geführt, zur innerſten 
Kulturloſigkeit! Und das hat ſich bitter gerächt. 
Man hat nicht auf bie Stimme Fichtes, Goethes, 
Richard Wagners, Cagardes gehört! Hun haben 
wir den Krüppel, den Stückmenſchen! 

In die Ganzheit muß ſich der einzelne leben! 
In die Weſentlichkeit! Es iſt kein Zufall, daß 
das Kino der Ciebling der Zeit geworden iſt. Wie 
einer richtig ſagt: „Es ift nicht nur der Günft- 
ling der Maſſe, ſondern ihr Sinnbild!“ Und Kino 
iſt potenzierte Stückelung! Zuſammengeflimmertes! 

Da liegt die Richtung zur erlöfenden Tat: 
„Der Stil unferes Lebens muß Heimkehr zum 
Weſentlichen fein!“ 

Tag für Tag in diefer Heimkehr fein! Un- 
ermüdlich, ſchmerevoll feiig! Jeder geftalte ſich 
nach ſeinem Geſetze, das richtig aufgefaßt, ein 
Teil des ewigen Entwicklungsgeſetzes iſt! Jeder 
baue ſich auf und gleichſam liebevoll aus! 

Diefe Heimkehr zum Wefentlichen ift im Grunde 

die Heimkehr zu unfrer deulſchen Seele, ihrer Innig⸗ 
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keit, Einfalt! Ihren ewigen Quellen! Ihrer, ich 
möchte ſagen, ſchönen Zeitlofigkeit! Schelte mich 
keiner, daß ich Weltflucht predige! Im Gegen- 
teil: Der wefentlihe lenſch iſt der unbedingt 
und heilig tätige! An dem Bewußtſein feiner 
Zeitloſigkeit wird er groß, wird er der rechte 
Schaffer, weil er auf der höheren Warte ſteht! 
Weil er feſt bleibt in allem Sturm, aufrecht, glü- 
hend menſchlich, deutſch! Er hat die letzte und 
ſchwerſte Aufgabe des Künſtlers, in dieſem Falle 
des Lebenskünſtlers im edelſten Sinne erreicht, 
um mit einem Großen zu reden, nämlich: die 
Darſtellung des Gleichbleibenden in ſich Ruhen⸗ 
den, Hohen, Einfachen!“ 

Strömt nicht ein Licht von ſolchem Ideal in 
unfere Seele und macht fie ftark und licht, dieſem 
Ziele troß aller hemmniſſe mutig, ja jauchzend 
zuzuſtreben! So tue und lebe, lieber Menſch! 
30 werde wefentlih, fo werde der Beweis 
deutſchen Weſens! Ein Segen geht von 
dir aus in künftige Geſchlechter! 


Das dentſche Sejmmandat im 
Wahlkreiſe Rypin⸗Ploek. 

Von Otto So mſchor-Sejmabgeordneter. 

Das Ergebnis der Sejmwahlen im Wahlkreiſe 
Rypin-Plock iſt längft bekannt, gegenwärtig liegt 
auch die amtliche Beſtätignng der Zahlen vor, 
Für die Deutſchen jenes Wahlkreiſes können dieſe 
Zahlen nicht ohne Intereſſe ſein, weshalb ich ſie 
auch hier anführe. Es kommen hauptſächlich die 
Wahlliſten Nr. 3, JO und 16 in Frage. Die 
£ifte r. 3 erhielt 17,478, Liſte Nr. 16 JT, 053 
Stimmen. Demnach ſiegte Ur. 3 mit 425 Stim- 
men, und auf dieſe Weiſe ging das deutſche Man- 
dat im Wahlkreife Rypin-Plock wegen 426 Stim- 
men verloren. Da aber Ur. JO auch 716 Stim- 
men erhalten hat, von denen 514 von deutſchen 
Wählern abgegeben worden find, fo tragen ein- 
zig und allein die Deutfchen dieſes Wahlkreiſes, 
die ihre Stimme für Rr. 10 abgegeben haben, 
die Schuld am Derluft dieſes Mandats. Hätten 
fie alle ihre Stimmen für Ur. 16 und nicht für 
Hr. 10 abgegeben, fo hätte Nr. 16 17,565 und 
Nr. 3 17,478 Stimmen erhalten. Auf dieſe Weife 
hätte Nr. 16 mit 87 Stimmen Ur. 3 geſchlagen. 
Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß Deutſche des 
Kreifes Plock und plonsk einen Teil ihrer Stim- 
men auf Nr. 3 abgegeben haben. Wie dem 
auch ſei, die traurige Tatſache ſteht feſt, daß die 
Deutſchen dieſes Wahlkreifes ſich durch falſche 
Hgitatoren haben verleiten laſſen und fomit ihre 
Pflicht verſäumt haben. Sie haben damit nicht 
allein ſich ſelbſt, ſondern allen denjenigen, die für 
die Lifte Hr. 16 geſtimmt haben, einen großen 
Schaden zugefügt, indem fie ihnen die Möglich- 
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keit, einen eigenen Abgeordneten zu haben, durch 
ſchnöden Verrat geraubt haben. Dieſe ſchändliche 
Tat iſt ein Verrat am eigenen Volke, eine Sünde, 
die ſich bitter rächen kann. Abgeſehen von dem 
ſchmutzigen Treiben gewiſſenloſer perſonen in 
Rypin, die es fogar fo weit brachten, daß fie 
unter Androhung der Entlaffung aus dem Amte 
den Sohn des deutſchen Kandidaten der Liſte 
Nr. 16 zwangen, gegen die Kandidatur feines Vaters 
aufzutreten und gegen feinen Willen zum Wahl- 
komitee der Nr. 10 zu gehören, müffen dieſe 
zahlen eine Schamröte über das Ge- 
fiht aller derer treiben, die aus 
Hachläſſigkeit und Gleichgültigkeit zur Wahlurne 
nicht gegangen find. Sie find Mitſchuldige des 
Verrats an der deutfchen Sache in jenem Wahl- 
kreiſe. Wer weiß, oder wer kann es beſtreiten, 
ob wir nicht wegen dieſer einen Stimme im Sejm 
eine Sache verlieren werden, die ſich an uns 
bis ins vierte Glied rächen kann. Zum zweiten 
Mal gehen die Deutichen des Kreifes Rypin ihres 
Sejmmandats verloren, und beide Mal durch 
die Schuld ihrer Seelſorger. Im 
Jahre 1919 war es der herr p. Michelis 
aus Cipno, der wegen der Ablehnung der Kan- 
didatur des Herrn Generalfuperintendenten Uneinig- 
keit in den Wahlkreis Rypin £ipno hineintrug, und 
jetzt Herr P. Cewandowſki, der ſich auf die 
Liſte Nr. JO (Burſcheliſte) im Wahlkreiſe Ropin- 
Plock aufftellen ließ und mit Hilfe bezahlter pol- 
jſcher figitatoren das Sejmmandat feiner eigenen 
emeinde vernichtete. 

Wahrlich, es gehört viel Mut dazu, an unfe- 
rem ſchwergeprüften Volke Verrat zu üben. Viel- 
leicht werden die Deutſchen jenes Wahlkreifes bald 
einſehen, daß nur Einigkeit ſtark macht. 


Zum Ableben der Wahllifte Nr. 10. 
Nachruf 

von Otto Somſchor — Sejmabgeordneter. 

Der Wahlkampf in Sejm und Senat iſt be⸗ 
reits ausgefochten. Siegreich verlaſſen Nr. 8 und 
16 den Kampfplatz und Nr. J, 2 und 3 folgen 
ihnen in angemeſſener Entfernung. Auf dem 
Schlachtfelde find nur Tote und Schwerverwundete 
zurückgeblieben. Unter ihnen befindet ſich auch 
die Lifte Nr. 10. 

Wir Deutſchevangeliſchen polens haben keinen 
befonderen Anlaß, das Hinſcheiden dieſer politiſchen 
Eintagsfliege zu beweinen, denn mit ihr ſtand 
und fiel eine politiſche Weltanſchauung, die ſich 
die Terſplitterung des evangeliſchen Deutſchtums 
in polen zur Aufgabe geſtellt hatte. Mit ihr 
gleiten auch perſonen in das Dunkel politiſcher 
Dergangenheiten hinab, die leichtſinnig und frivol 
mit der Glaubens- und Gewiffensfreiheit Tauſen⸗ 


u rn — 


-fen den jungen Täyfling höflich zurück und lehn- 
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1 A ebörggieli zum Deutſchen Lebrekverband, Diele 
£ifte fr. 10 ragen folgende Einzelheiten hervor. Superintendenten Burſche? Ae der Stummten ifl . — größer als wir 
Sie iſt nicht fo blutjung, als viele von uns Anläßlich der letzten Beratungen der Syro⸗ | vermutet Uns Rab ganze Kollegien bekaunt, die 
meinen. Sie zählt bereits mehtere Jahre und dalkomm 1 — Herr E gefliſſentlich jede Verbindung mit dem „Saudes⸗ 
erſchien nur aus taktifchen Gründen in zwölſter Barſche nachſtehenden Sat aus: „Wenn ſich | verband“ meiden. Ye vielen Fällen find es 
Stunde in ihrem jungfräulſchen Gewande auf dem die Mehrheit der Synodalen nicht Für mich aus⸗ „Hilfslehrer“, die da glauben, durch Fernhalten 
Kampfplatze. Sie wurde bereits an einem eifg- geſprochen hätte, wäre ich ohne Zögern zurückge- von unſeren Beſtrebungen ihre unſichere Stellung 
kalten Winterabende des Jahres 1919 auf einer treten. Ich fühle nur bater Kraft in mir, auf dn feſtigen. Ja, es gibt ſeger mehrere Schul ⸗ 
Vorwahlverſammlung deutſcher Landwirte des meinem verantwoctungsvollen Poſten auszuharren, lei ter, die großen Wert daraaf legen, nicht 
Wahlkreifes Cipno-Rypin geboren und von dem weil fi damals die Mehrheit unferer Blan« | Mitglied der einzigen deutichen Gemeinfchaft von 
damaligen Ortspaftor Herrn Paftor Michaelis aus bensgenoſſen für mich erklärte.“ Lehrenden in Polen zu fein, Sie wollen damit 
der Taufe gehoben. Die ſchlichten Candleute zug Diefe Worte find nichts weiter als eine fromme ihre Vertrauenswürdigkelt beſenders kräftig doku · 
0 f g Selbſttäuſchung. O5 auch eine abſichtliche? Die mentieren. O biefe dreimal Törichten! Gie bir 
ten die Kandidatur des herrn Generalfuperinten- | Eingemelhten wiſſen doch ganz genau, daß jene denken nicht, daß fie bas ignen geſchenkte behö ed⸗ 
denten Burſche als Sejmabgeordneten für jenen Mehrheit” auf der Synode bedeutungslos iſt, da liche Vertrauen mit einem Mißtrauensvatum 
Wahltzreis ab, mußten aber dieſe freche Tat mit | fie auf küͤnſtliche Art geſichert worden war. Die beantworten; denn fie zeihen ihren Vorgeſetz len 
dem Verluſt ihres Sejmmandats bezahlen. Theologleprofeſſoren, Milſtärkapläne und andere indirekt der Engherziglelt uad Beſchränkcheit, in⸗ 
kim 22. und 23. Januar des Jahres 1922 Herren können in dieſem Zuſammenhange nicht dem fie dieſen die törichte Melnung unterſchleben, 
wurde fie auf einer Derfammlung von zirka 50 mit den gewählten Spnodalen auf die Wagſchaſe dae Abrücken vom Landesverband deutſcher 
Derfonen in Warſchau im Beifein des Herrn Glaß, gelegt werden. Und letztere ſprachen ſich fat Lehrer ſei ein beſonbers ficheres Keunzelchen der 
Svert und Generalſuperintendenten Burſche kon- ohne Ans nahme gegen ihren General- „Loyalität, 
firmiert und als „Evangeliſche Vereinigung“ in Superintendenten aus i Eine kurze Beſinnung auf dle Ziele und Ber 
den Schoß der evangelifch-Iutherifchen Kirche on“ Noch dentlicher hat es ſich bei den Senats, ſtrebungen wüferes Bundes maß Iden Verdacht 
greßpolens aufgenommen. Sie follte von nun an wahlen gezeigt, welch Vertrauen der Herr auf Staate feindlichkelt zun Schweigen bringen. 
den mit Dornen und Diſteln bewachfenen Weg in Generalſuderintendent unter felnen Pfarrkindern Was will der Landesverband deutſcher Lehrer in 
den Seim und Senat dem herrn Generalfuperin- gent. Eine wilde Agitation wurde von feinen Polen? Er will bie pädagogiſche Gefinnung in ſeinen 
tendenten Burſche bahnen und den Zufammentritt Freunden für ihn ins Werk geſetzt. Sie waren e ee wecken und vertiefen, er will die 
der konftituierenden Synode vor der kinnahme ſeft überzeugt, ihn in der Warſchauer Woſewod⸗ Lehrerjugend ertüchtſgen, daß ſie ih: Erziehungs⸗ 
des Haderſchen Gefegentwurfes verhindern. Leider ſchaft Furchzubringen. Alle Mittel warden ers werk immer eifriger betreibe, er will die aus dem 
ließ ſich die Freiheitsbewegung in der evangeliſch⸗ probt us angewandt. Und das Ergebnis? Die Boden der Erziehungewiſſenſchaft erwachſenden 
lulheri chen Kirche Kongreßpolens nicht mehr auf. Eoangellichen hoben beinahe wie eln Mann Ihre Ferderungen vertreten. Er fragt niemand nach 
halten. Sie überrannte die »Evangeliſche ber- Stimmen für den fädiſchen Senator der Lifte 16 Wahlzeltel und Katechismus. Er ſteht fiber den 
einigung“ und begrub die Begründer unter ihren abgegeben, nicht aber für ihren „Oberhirten.“ Bartelen und Konfeſſtonen, denn er kämpft für die 
Trümmern. Don ihrem ſchweren Schlage erhott, Im Kreiſe Pipns, dem ruhmreichen Wirkungs- uralten Menſchheits gedanlen Daß unſer 
ging fie daran, ihren zweiten fluſtrag zu erfüllen. kreiſe des rühmlſchen Paftors Micheli, der fets Lebrerbund auf beutſchlümlicher Grund» 
Zu dieſem Zwecke ſchlüpfte fie ſchlanz und fein für den Generalfuperintendenten elpgetreten it, lage fieht and ſtehen muß, iſt natürlich. Denn 
bei einer polniſchen Zentrumspartei unter und über Ruinen zerſtörter Exiftenzen hinweg, in die⸗ feinen Mitgliedern iſt aufgegeben, die ih zen anger⸗ 
trat alsbald in ihrem verklärten Gewande als ſem Kreiſe, wo auch jüngft wieder eine beiße kouten Zöglinge zu tüchtigen polniſchen Staats, 
Nr. 10 auf. Propaganda durchgeführt würde, hat der General- bürgern und zu deutſchen Menſchen zu 
In ihrer Wahlagitation war fie unübertroffen. ſuperintendent eſwa ein .. . balbes Handert erziehen, Jawohl: auch m deutſchen Men 
Sie flatterte nicht allein von Mauer zu Mauer der Stimmen erhalten! — Reden Hefe Zatlen nicht!] ſchen! Menſchentum kann ſich eben nur ver⸗ 
Reſidenzſtadt, machte ſich nicht allein im „Glos eine furchtbare Sprache? Ein flammendes Me⸗ wirklichen au der konkreten Jndividu zlität einer 
Evang.“, „Zw. Ew.“ und im „Ev. Wochenblatte“ netskel ? Nation. l 0 
breit, ſondern beſchlich fo manchen ev. Kf. Pro-| Und trotz allem wiegt fih der Herr Seneral- Sollte nun eine Giſellchaft von Erylehern, bie 
boszcz auf der Kanzel, fuchte die weiten Flächen ſuperintendent in dem Lufigefühl. die Mehrheit ı gleichermeift geiragen wird von den Ideen der 
des polniſchen Landes ab und ſtellte die deulſchen der Evangeliſchen Polens ſtehe Hinter ihm. Wie Perſönlichkeit und des Staaläbfirgers, ſtaats⸗ 
Derfammlungsteiter wegen ſtaatsfeindlicher Um- kaun eine fo gewaltige Imtelligenn — wie er es gefährlich ſein! Niemals! Vielmehr wird der 
triebe unter Anklage, glitt den Weichſelſtrom hin- ift — in ſolcher traglkomiſchen Irrtume leben ? große Erzieher „Staat“ in Ihr Kraft von feiner 
unter, klopfte an Tür und Fenſter des ärmſten Unſerer Kirche zum grbßten Schaden? Kraft erkennen; fie zu hemmen, wäre Verbrechen 
deutſchen Koloniften an und feierte im Wahlkreiſe J. Will. oder Wahnſinn. 7 
Rypin- Plock und nnter der Führung des Herrn Dr. ———— Im Lichte dieſer Gedanken wird die „Soys⸗ 
1 4 5 Dan — Sie iſt da- Widerſiand dle konkrete Zu faſſ 
in. Friede ihrem Andenken! 1 erſtand gezen dle konkrete Zuſammenfaſſusg 
Wie verfiehen die Derzmei „Glos . Polniſcher Sprac geit het den Deutſchen den aller deutſchen Erzleherktäfte (in der erſt der ein 
eme, „w. an te 8 ⸗Niemey“ gegeben. Die buchftäbfiche zelne voll zur Geltung kommt) zur Sünde wider 


Die „Stummen“ lität“ der „Stummen“ zum Bleadwerk, ihr paffiver 
57 


Bedemung diefen Wertes iſt den hie⸗ländiſchen den Heiligen Geiſt der Erzi . 
am Dorabende der Senats w f 9 ! en hellig in Hebung 
beſonders on jener Stelle, die den 810 125 en Deutſchen erft feit der poliliſchen Neuordnung. Jene „Amtsbrüder“ wollen durch ihre , Deuſch 
Kirche im Senat berührt. Kuch uns fällt der leere mebr oder minder veinvoll zum Weroußtiein ge verzeſſenhett“ moraliſche Eroberungen bel den 
Senatsſit der ev. Kirche ſchwer aufs Herz. Aber kemmen; auf welten Gebieten des öffentlihen Regierenden machen. Baß fie ſich nicht doch am 
es iſt nicht unſere Schuld! Lebens find fie plötzlich zu Stummen“ (niem y = Ende läuſchen! Auch der edle Pole h u einen 
Wir wählen von zweien Uebeln das kleinſte — ren 98 Be Unkenntnis der | feinen Sinn für das Echte. Lanhelt, Mrutel⸗ 
f ven e esiprache. 
bereclhetet Jeeren Sid, als ein um) Der Rıme „Riemey“ mi mr ein Gift 
Re 10 . da fein, er will in keiner Weiſe das Weſen der „Stumme bekommen kein Land“ — hüben nicht 
6 . 11 ie 0 wir aus dem Zufammen- Deutſchen andeuten. Und doch hat beute das und drüben nicht 
ie 0 Die Di j 3 c polniſche „Niemcy“ für jo manchen Deuſſchen „Ach, daß du kalt oder warm 
£ 99 et eutſchen Polens find kein Häuflein hierzulande einen inneren, tieferen Sinn bekommen. |märef. Weil du aber lau biſt und 
,  Praesae a Dr plözlich nicht kalt noch warm, werde ſch dich gus⸗ 
nes Volk von Brüdern aus allen Berufsſtänden auch als Deutſche „iumm" geworden find, ſpeien aus meinem Munde.“ 
und Klaffen, das zielbewußt feine heiligen Rechte] die eine freie, offene, perſbalſche Darflellung 25 


trägerel, feelifches Akrobattutum find ihm verhaßt 
wie dem wahren Deutſchen. Es iſt noch jo: 


im Rahmen der polnischen Staatsverfaſſuug zu | angeftammten Volkstums im Lande des weißen 1 
wahren ſucht, und Ben vermeiden. i Die Sejmwahlen. 
2) unſere Glaubensgenoffen Polacy-ewangelicy In allen Ständen und Schichten unferes! Eine Statiſtik der Stimmen. 

find fo ſchwindend klein an Zahl und Einfluß in] Volkes finden wir dleſe „Stummen“ — auch Bel den letzten Seſmwahlen waren im ganzen 
Polen, daß fie nicht einmal in Warſchau im ber- unter den deutſchen Lehrern! led es Polniſchen Staate 13 109 793 Perſonen ſtimm⸗ 

ein mit ihren katholiſchen Gönnern ein Sejm-!ift ſeltſam: jene „ſtummen“ Kollegen gehören faſt berechtigt, und zwar: 5 574 434 im ehem ıliger 

mandat erringen können. niemals dem „Landesverbande deutſcher Lehrer in Kongreßpolen, 415 477 in Pommerellen, 926 569 

— — Polen“ an. Man kann getroſt behaupten, das im Poſenſchen Gebiel, 652 936 ta Schleſſen, 
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Anttihe Patzelung uber das Genals-Tahlergebnis 


im 14. Wahlbezirk (Wojewodſchaft Lodz). 


E ss Segel 53 

83 SE 28 =: Zahl der für die einzelnen Liſten abgegebenen gültigen Stimmen 
Wahlkreis 25 | 39 Hr 225 82 

„„ 

— 82 


Stadt Lodz 182361 145508 413 
Kreis Lodz 85%, 89697 33912 68 
P 53882 | 46174 | 83 
„ Steradz 81%, 50829 | 41351 | 261 
„ Konin 32222 27989 20 
„ Koko 36695 | 31120 | 257 
„ Slupea 28632 | 23641 | 328 
„ Lectca 39956 838619 | 105 
„Kaliſch 57707 | 47529 | 680 
„ Turek 32755 26985 82 
„ Wielun 57920 | 47855 1195 
„ Radom ke 54876 | 42871 | 194 
„ Petrikau 76% 65420 50175 81 
„ Brzeziny 41923 34030 | 91 


Zuſammen | 778825 | 632259 [3658 3588| 628671 149057 


obiger Ergebniſſe erhielt die Life Nr. 8 — 4 Mandate, Lifte Nr. 16 — 2 Mandate, Lifte Nr. 
t. : 


Auf Grund 
Lifte Nr. 3 — 1 Manda 


Mithin wurden aus dem 14. ze folgende Herren zu Senateren gewählt: von der Life Ne 2 — 


Nr. 3 — Oberſtleutnant Waclaw Wiktor Jaunszewſki, Nr. 8 — Pfarrer Jan Albrecht, Ing. Stanislaw Lipkswſki, Bankbeamter Stanislaw Karplufki, 


145097 9 14584 1 |9683| 26512 | 44915 111499 47891 —| 2 
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Landwirt Ludomir Pulasofli, Nr. 16 — Fabrikant Karl Stüldt und Prediger Markus Braude. 
Borfigender der 14. Bezirkskommiſfion: Tadensz Ramienjki. 


3 572 640 in Galizlen und 1967 737 in den ö. 
lichen Wojewodſchaften. Davon gaben 8 819 155 
Wähler ihre Stimmen ab, und zwar: 4 383 090 
im ehemaligen Kongreßpolen, 341 535 in Vomme⸗ 
rellen, 811 295 im Poſenſchen Geblel, 355 839 in 
Schleſten, 1 807 640 in Gallzlen und 1119 756 
in den öftlichen Wojewodſchaften. Für gültig 
wurden 8 760 195 Stimmen erkannt, und zwar: 
4 366 902 in Kongreßpolen, 338 910 in Pomme⸗ 
rellen, 809 294 im Poſenſchen Gebist, 854 141 in 
Schleſten, 1 795 096 in Galizien und 1 105 852 
in den öſtlichen Wofewodſchaſten. 

Die Wahlbeteiligung betrug im Ber 
hältuis zu den Wahlberechtigten im ganzen Staate 
durchſchnittlich 67 Prozent. Am regſten war 
die Teilnahme der Wähler im Poſenſchen Geblet 
(88 Prozent) und in Pomwerellen (82 Progent), 
daun folgte Kongreß polen (78 Proz.), die öſtlichen 
Wofewodſchaften (56 Broz), Schleſien (54 Proz.) 
und Galizien (51 Proz.) 

Im befonderen ſtellt fi) die Stimmenvertei⸗ 
lung auf dle einzelnen Liften im ehemaligen Kon ⸗ 
greßpolen wie folgt dar: Die meiſten Stimmen 
entfielen auf Lifte Nr. 8 (1 446 437), ſodaun auf 
die Lifte „Wyzwolenie“ Nr. 3 (695 715), ferner 
anf die Lifte des Minderheitenblocks 
Nr. 16 (623 672), Sozialiſten — Lifte 2 (538 486), 
Volniſche Volkspartei — Piaſt — Lifte 1 (439 489), 
Volniſches Zentrum — Liſte 12 (148 541), Radikale 
Banernpariei des Pfarrers Okon-Liſte 15 (104459), 
Nationale Arbeiterpartei — Liſte 7 (102 567), Roms 
muniften— Liſte 5 (96529), Jüdiſcher Bund — Lifte 4 
(62 390), Jüdiſche Volkspartei — Lifte 20 (38 933), 
Nationale Staats union — Liſte 10 (23 542), Jüdi⸗ 
ſches Arbelterkomitee — Lifte 11 (11 212), Bürgers 
liches Zentrum — Lifte 14 (7861), Unabhängige 
Sozialiſten 2775, Partei der Trudowili in Bialy⸗ 
ſtol 2378, Invalldenliſte 18 — 2160, Vereinigtes 
Wahlkomitee der jüdiſchen Parteien Poalej⸗Zien 
und Cejre Zion 1411, Stapinſti⸗Gruppe Nr. 13 
826, Nationale Arbeits partei (Ledulcki) 164. 


Außerbem beſtanden 40 kleinere Liſten, denen 


iusgeſamt 5257 Stimmen zufielen. 


Aſtoria. 
Bon Dr. Alfred Schmidtmahyer, Bremen. 


Das Wort Aſtoria hat einen ernfien Klang 
und bedeutet einen unerfüllten Wunſch im Leben 
eines Mannes, dem fonft alles in Erfüllung ging. 
Der Maan hlaß Johann Jakob Aſtor und 
war der älteſte von Amerikas Dollarksuigen. Und 
war ein Sohn des deutſchen Volles. 

Am 17. Juli 1763 würde er zu Waldorf, 
einem Dorſe zwiſchen Heidelberg und Spoiler ge 
beren. Sein Vater war ein Trunkenbold, feine 
Mutter frübzeitia geflerben. Die Kinder lernten 
frühzeitig auf eigenen Füßen fiehen. Ein älterer 
Bender war nach London gegangen und zog den 
jungen Jakob nach. Dleſer blieb aber nur fa 
lange in England, bis das Reiſegeld zuſammenge⸗ 
fpari war, um nach Amerlfa zu können. 1788 
kam er nach Baltimere. Damals war noch der 
Pelzhandel das Haupigeſchäft der Vereinigten 
Staaten, es lag aber ansſchließlich in engliſchen 
Händen. Der Knabe trat zunächn bei einem 
Kürſchner in die Lehre und eignete ſich jene Sach⸗ 
kenntniſſe au, mit denen er feine Konkurrenten bald 
aus dem Felde ſchlug. Er fing fein Geſchs fi 1786 
an und ver falgte dabei ganz neuartige Meihsden 
Während nämlich die engliſchen Händler bequem 
in Newport ſaßen und warteten, bis die Jäger 
und Farmer ihnen ihre Felle brachten, zog Aſter 


perſöulich in das Innere der Wälder und kaufte 


gleich an Ort und Stelle alles auf. Seine Waren 
führte er daun jedes Jahr ſelbſt nach London und 
belnd ſein Schiff als Rückfracht mit Artikeln, dle 
unter den Siedlern gangbar waren. 

Johann Jakob Afior hat als erſter Ame⸗ 
rilaner den engliſchen Makler ans⸗ 
geſchaltet. Gr hat Amerikas Handel von 
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— 1 Mandat, 
Dr. Stefan Kope inſki, 


England unabhängig gemacht. Darin liegt die 
Bedeuiung dleſes Mannes. Er hat nicht nur 
in Amerika das engliſche Monopol gebrochen, er 
verfolgte ſeine Konkurrenten bis über die Meere, 
ſchickte feine Schlffe mit ihrer koſtbaren Ladung 
bis nach China und verdrängte auch dort den 
Briten vom Mark. Dabei war ihen der Weg um 
Cap Hoorn zu langſam und gefährlich, er ſuchte 
dem Stillen Ozean nähen zu kommen und er⸗ 
richtete quer durch den ganzen Kontinent Sta⸗ 
tionen für den Belgbandel, Am Ende feines 
Handelsweges, an der Mündung des Columbia 
River, gründete er eine Stadt, die ibm zu Ehren 
Aftorla genaunt wurde. Schon 1812, in dem 
8 mit England ging fie jedoch wieder ein. 
So bedeutet „Aferia“ wirklich den einzigen uner⸗ 
füllbaren Wunſch ſeines Lebens, 

In feiner Jugend hatte Aſtor nur die ein 
Haffige Derſſchule zu Waldorf beſucht und die 
nicht regelmäßig. Er hatte am eigenen Leibe 
geipürt, wie ſchwer es iſt, ſich ſpäter jene Keunt⸗ 
niſſe zu verſchaffen, die glücklichere Kinder auf 
der Schulbank ſich erwerben. Andere follten es 
leichter haben als er. Er fahte einen Gedanken, 
zu dem alle Vorbilder damals noch fehlten; er 
gründete eine große Bibllothek, welche jedermann 
unentgeltlich offen ſtehen ſollte. Es war die 
erſte jener Vollsbibliotheken, auf die Amerika 
heute fo ſtolz if. Ueber 300 000 Werke enthält 
jetzt die „Aftor Library“, darunter eine Bibel 
Gutenbergs. Am 29. März 1848 iſt Johann 
Jakob Aftor geforben. Er hinterlleß die für 
damalige Verhältniſſe ungeheure Summe von 25 
Millionen Dollar. 

Das vornehmſte Hotel Newyerks heißt Wal 
dorf⸗Aſterſa. Dieſem Hotel zu Ehren neunt man 
jetzt Zigarelten. Kinos, Tingeltangel, alles, was 
vornehm“ wirken möchte, mit Vorliebe „Aſtoria“. 
Wir ſollten, wenn wir Aſtorla hören, lieber 
daran denken. daß dentſcher Fleiß und Unter⸗ 
nehmungegeiſt vorwärts bringen in der Welt! 


Sändlich-fittlich. 


Schwarz wie der Trauerflor bewegt ſich der 
lange Leichenzug über die Moorwiefe und weiter 
über die öde Sandfläche dem einſamen Dorffried- 
hof zu. Verſtummt iſt der Leichengeſang. Immer 
wieder wechſeln die Träger. Diesmal iſt es die 
Großbäuerin aus dem Dorfe 8, die junge Mut- 
ter der vier Kleinen, die ihre letzte Reife antritt, 
Ihr gilt der lange Zug, ihr das unterdrückte 
Schluchzen in der Menge. Alle find fie gekom- 
men, um ſich von der untrüglichen Tatſache, fie 
iſt nicht mehr, zu überzeugen und ihr dann tief 
ſinnend das letzte Geleit zu geben. Darum der 
Ernſt auf allen Geſichtern. Jedes kluge ſcheint 
zu fragen: ift das wirklich fo? 


Mun find fie angelangt. Tiefe Stille herrſcht 
überall. Warm, faſt ſchwül ſteht dieſer Novem⸗ 
bertag. Unendlich grau iſt der himmel. Re- 
gungslos läßt er ſeine dunklen Flore auf die 
Herbſtlandſchaft herabhängen. \ 
feelentag. - Die Stille wird von einer Klageftimme 
unterbrochen. Ein paar andere Stimmen fallen 
ſchluchzend en. Aufrichtia, warm und erhebend 
klingen die Worte des greiſen Predigers über den 
einſamen Dorffriedhof. 

Selbft die Natur ſcheint von dem Trauerfall 
ergriffen zu ſein. Sie kann den Tränenandrang 
nicht hemmen. Es fallen einige warme Tropfen; 
bald regnet es in Schnüren vom himmel. Ein 
denkwürdiger flllerſeelentag! Der Geiftliche be- 
ſchleunigt die Handlung. In kurzer Zeit iſt der 
Friedhof wieder feiner Ruhe überlaffen. Auf 
Grenzrinnen, quer über die Felder und die fan- 
digen Landwege entlang, fieht man die Dorfbe- 
wohner ihren Wohnſtätten zueilen. 


Doch die meiſten kehren ins Trauerhaus zu- 
rück. Die Räume füllen ſich. Verſchwunden iſt 
jegliche Teilnahme, der Ernſt des Tages und die 
Trauer dieſes Falls. Leichterhand find Tifche 
und Bänke aufgeſchlagen, die bis auf den letzten 
Platz beſetzt werden. Sine Flaſche Schnaps er⸗ 
ſcheint auf einem der Tiſche. Alle warten mit 
unverhohlener Spannung auf das Schnapsgläschen. 
Hier und da werden noch Flaſchen, Teller mit 
Brot und kaltem Wurſtaufſchnitt aufgetragen. 
„Wird hier ein Feſteſſen gegeben?“ frage ich den 
noch vor kurzem fo knaurigen Witwer. „Hein,“ 
ſagte er, „wir wollen nur ein bischen Begräbnis 
ausrichten.“ „Wozu denn aber der viele 
Schnaps? Es wird nur Unfug dabei heraus- 
kommen,“ warf ich ein. — „Es ift fo Sitte bei 
uns, dagegen iſt nichts zu machen,“ antwortet 
er und geht, feine Hauswirtspflichten zu verfehen, 


Es wird auch Tee gereicht. In der Nähe des 
Paſtors läßt ſich ein Teller mit Kuchen blicken. 
Die Schnapsflaſchen kreiſen rege auf allen Tiſchen. 
Das Band der Junge iſt allenthalben gelöſt. Es 
wird viel geſprochen und laut gelacht. Draußen 
hört man Lärm: ein paar fremde Knechte haben 
ſich einen Rauſch angetrunzen und wollen nun 
mehr haben. Das wirre Durcheinander gibt der 
Verſammlung ein eigenartiges Gepräge. Die mei- 
ſten haben es vergeſſen, warum fie am Nachmit- 
tag hier erſchienen ſind. hier und da kann man 
entweder Erſchlaffung und bei vielen ein unfeines, 
eines achtbaren Mienfchen unwürdiges Gebaren 
ſehen. Je ſpäter der Abend, deſto mehr ſteigt der 
Duſel. Diele, des Guten voll, begeben ſich nach 
Haufe. Hur einige, ganz beſonders bewährte 
Sklaven des Alkoholgögen verlaſſen das Haus 
nicht vor Mitternacht. 0 


Daß der deutſche Kolonſſt hierzulande im 
großen ganzen dem Alkohol frönt, iſt bekannt, 
daß er aber auch auf beſondere Gelegenheiten, 
auf Trauernde und Gaſtgeber keine Rückſicht 
ehmenn kann, zeigt nur mit unheimlicher Be- 


Ein wahrer klller- 


—— 


ftimmtheit, wozu das führt, nämlich zur Der- 
ſumpfung und Degenerierung, 


Ein Bruder der Derftorbenen. 


die denifgen Wolgakeleniften. 


Eine Kommiſſien der Kommunifilſchen Jaterna / 


tionale hat sine je unternemmen, um 
dieie som Hunger beſonders heimgeſuchten Gebiete 
zu beſichtigen. Ein Mitarbeiter der ſſowietamt⸗ 
lichen „Iswefliſa“ ſchilzert in ſeinem Berſcht be⸗ 
ſonders ausführlich die [were Lage der deutſchen 
Wolgafsloniſten. Der frühere Reichtum der deut⸗ 
ſchen Lolaniſten, der Viehbeſtand, iſt beinahe völlig 
verſchwunden. Er iſt eniweder durch Seuchen und 
Hunger gefallen oder abgeichlachtet worden. Noch 
ſchlimmer ſieht es mit dem landwirtſchaftlichen 
Inventar aus, das zum größen Teil in die weniger 
vom Hunger betroffenen umliegenden Gouverne⸗ 
ments verlaaft worden ift, um Lebens mittel für 
den Verkaufspreis zu er ſtehen. . 

Ganz beſonders deutlich trüͤt der Niedergang 
der den Kolonien in „Morytabt*, der feũü⸗ 
heren Katharinenſtadt, zufage, das mit Begirn ber 
| Rommune umgetauft und zur Bebiets haupiſtadt 
gemacht wurde. Hier Heft man jerflörte Efevatoren, 
Sebäude und Schuppen, wo früher die grogen 
Nengen von Getreide lagerten, die alljäsrlich von 
hier aus verladen wurden Trotz des großen 
Hur gers in den deutlichen Koloslen ik ven der 
Bevölkerung kein Menſchenfleiſch genoſſen worden 
— konſtatiert der Berichterſtatter der „Jswelliſa“ —, 
wie dies in ar deren Hunger gebieten der Fall ge 
weſen ifl. Er ſpricht vie Hoffnung ens, baß ger 
rade die deutſchen Kolonien ſich ſchneller erholen 
werten als die anderen Gebleie, da die deulſchen 
Kolonien bereits auf den Felesca wieder eifrige 
Arbeit leiſten und es lretz allem verſtanden haben, 
einige größere Betriebe wieder in Sang zu 
bringen. 


— 


Verireißung der deuiſchen Bauern 
in Leitand. 


Bon unterr.chteier Seite wird mitgeteilt, daß 
nach der Sntelenurg des deutſchen Grokarumdbe 
ſitzes in Eſtland ſich nunmehr die Angriffe gegen 
die von dieſem angefiedelten beatſchen Bauern rich⸗ 
ten Namentlich in der Haſerpoihſchen Gegend, 
wo bie Kelonſſten — die aus Südruß land flam. 
menden deutſchen Bauern — ſehr viel zahlreicher 
‚find als dle Letten. wird ihnen nicht nur keln 
Land zugeleilt, ſondern fie werden in wahſendem 

Maße unter. den nichtigen Vor winden eus ihren 
eigenen Höfen, oft unter Ancenbusg von Gewalt, 
verſrleben. Da es an Ort und Stege nicht gæñ⸗ 
gend lettiſche Landanwärter gibt, läßt man dieſe 
| unter großen Koſten aus dem enifsenten Lettgallen 
kommen, nur um den Deutſchen kein Lond geben 
zu möſſen, obgleich dieſe es durch ihre treue Hal⸗ 
tung während des Krieges gegen die Rolſchewißen 
in reichem Maße verdient bätten. Die Wetroffenen 
durch Siedelungsgeſellſchoften oder Seuoſſenſchaften 
zu ſchützen, tft kaum durchführbar, da das Agrar · 
geſetz den Beſi mehr als einer Land wirtſchaft 
unterſagt und daher ſich keine Organiſalien auch 
nur einen beſcheidenen Landfonds ſchaffen kenn. 
Kein Wunder, wenn die Rolonifien ſich daher ar⸗ 
ſchicken, das Land eu verlaſſen, wobei fie besonders 
Argentinien als Auswanderungslaud besorzugen. 


Eine Anerkennung für den Volksfreund. 


Von einem unſerer Leſer erhalten wir folgende 
| Zeilen: 

Der Volksfreund ift für uns eine gute Sache, 
das heißt für den, der ihn mit Derftändnis lieſt, 
wenn auch unſer Paftor von Czenftohau fagt, 


ver Beiksfrsund. — Sonntag, den 3. Dezember Ie. 


er ſei nicht gut und die neue Codzer Zeitung fei 
beſſer. Zum Schluß möchte ich noch ſagen, wie 
der Volksfreund geftaltet fein ſolſte. Einerfeits 
ſollte er noch größer fein, weil wir ſchon bald 
eingeſchlafen weren, anderſeits könnte er kleiner 
fein, für mich wären 4 Seiten genügend. Aber 
meinetwegen follen Sie ihn nicht ändern, Sie brau⸗ 
chen es auch nicht, ich äußere nur meine perjön- 
liche klnſicht. Es iſt heute ſchon ſchwer, das Geld 
zuſammenzubringen Infolge der Teuerung gehen 
die Leute faft nackt und barfuß, wenn auch im- 
mer auspoſaunt wird, daß die Landleute das 
ganze Geld haben. Gebe Gott die billigen Jeiten 
wieder, wo der Roggen nur 5 Rubel und die. 
Kartoffeln J Rubel kofteten. Ich wollte mir ein- 
mal Zeit nehmen und unſere Ecke ganz beſchrei⸗ 
ben, aber wein Kopf iſt ſchwer, denn ich habe 
unlängſt meine liebe Frau begraben, die mir acht 
Kinder zurückgelaffen hat. f 
Mit Gruß 


Paul Schmidt, Lindow. 


Zuſchriften. 
Unter dieſer Nubrif veröffentlichen 


un erer Leser, htung 
übe re inſtimm en. Eine Verant- 
wortung für den Inhalt übernehmen wir nicht. 


Bitte folgende traurige Tatſache zur Warnung 
unſeren Lehrern und Dolksgenofjen zum Abdruck 
im „Volksfreunde“ za veröffentlichen: 

Dom Jahre 1916, bis September 1922, exi- 
ſtierte in Durlaty, Gem. Cubien, Kr. Wloclawek, 
in einem von Kriftoph Tleuman in Durlaty zur 
Schule geſchentzten Hauſe eine deutſche Schule. 
Diefe deutfche Schule wurde durch den vielverdien- 
ten Paftor Zwanziger, der Gemeinde Chodecz im 
genannten Jahr gegründet. Recht wohl und zu- 
frieden, fühlten ſich die Evangelifchen der nahen 
Umzegend, in einer katholiſchen Gegend, und weit 
ab von der Kirche eine einzige deutſche Schule zu 
haben. Faſt jeden Sonntag wurde durch den 
Cehrer Gottesdienft geyalten und auch der Pastor 
erſchien ein bis zwei mal im Jahr und hielt Gottes- 
dienſt in Verbindung mit der heil, fbendmahlsfeier. 
Timm iſt dieſe deulſche Schule zu Daurlaty durch 
Liſt der Polen und durch Tlachläffigkeit des Leh⸗ 
rers den Deutſchen entriſſen worden, ſo daß jetzt 
keine deutſche und keine polniſche Schule hier beſteht. 
Wie ich aus richtiger Quelle erfahre, trägt der 
Cehrer ſelbſt, der in dieſer Schule tätig war, die 
Schuld, nämlich der Lehrer Alexander Brudnicki. 
Letzterer verlobte ſich mit einer Landwirtstochter 
des Hachbardorfes Zurawienice. fllsdann belegte 
er Anfang Auguft dieſes Jahres die Lehrerkurſe. 
lach Beendigung der Kurfe, kehrte er heim zu 
feiner Schule in Durlaty. Alexander Brudnicki 
vernachläſſigte das Einreichen der Deklaration, 
wahrſcheinlich um die deutſche Schule in Durlaty 
eingehen zu laffen, und dafür eine Schule in ent- 
fernterer Gegend ergalten zu können, wo feine 
junge Frau mehr Ehre unter den Fremden haben 
würde, als unter den bekannten Tlachbarn in 
Durlaty. fl. Brudaicki iſt jetzt in der Schule von 
Demby Wielkie, Kr. Wloclawek, tätig. Wäre er 
ein aufrichtiger deutſcher Lehrer geweſen, fo wäre 
es ihm um den Ehrgeiz feiner Frau nicht gegan- 
gen, und er hätte die Deklaration rechtzeitig 
eingereicht. Ich muß fagen, daß, wenn feine Orien- 
tierung nicht geweſen wäre, dann hätte die Schule 
zu Durlach noch weiter beſtehen können. 2 

Möchten doch unſere Lehrer in Polen die Schul⸗ 
gemeinden entſprechend unlerrichten und ſelbſt treu 
5 unfere wenigen deutſchen Schulen mitkämpfen 

elfen. 

Mit aufrichtiger Wahrheit L. N. 


— 


. 


Die beſte Zeit zur flnwendung der künft- 
lichen Düngemittel auf Wieſen iſt der Herbſt 
oder der Winter, falls die Wieſen zu dieſer Zeit nicht 
überſchwemmt werden; fonft muß man damit fo 
lange warten, bis ſich das Ueberſchwemmungs⸗ 
waſſer im Frühjahr wieder verlaufen hat. Zum 
oberſten Grundſatz müßte jedem Landwirt werden, 
fämtlicdye Wieſen jedes Jahr zu düngen, und zwar 
immer die Hälfte mit ſtark gedüngter Erde und 
die andere Hälfte pro Tagwerk mit mindeſtens 5 
Zentner Kunſtdünger, Thomasſchlacke und Kainit 
zu gleichen Teilen gemiſcht. Wieſen auf kalkar- 
mem Boden müſſen außerdem noch mit Mergel 
oder Düngerkalk überfahren werden. Wenn erſt 


dieſer oberſte und wichtigſte Grundſatz befolgt iſt, 
werden die Heuernten um die Hälfte, ja bis um 


mehl wird aber erſt dann in Jucker verwandelt, 
wenn das Kraut abgeſtorben iſt. Deshalb ſollte 
man erſt mit Eintritt dieſes Zeitpunktes an die 
Ernte denken. Dieſe iſt nicht ganz leicht, da 
manche der Rübchen ſehr klein ſind. Würden ſie 
aber im Boden bleiben, ſo könnten ihre Wurzeln 
leicht den Boden verunkrauten. Die geernteten 
kleinen Rüben können verfüttert werden, die 
größeren läßt man abtrocknen und ſchlägt ſie 
dann in Sand ein, achtet aber öfter darauf, daß 
nicht Mäufe ihnen einen unwillkommenen Beſuch 
abſtatten. Am beſten ſchmecken Kerbelrüben gegen 
Ende des Winters, wenn fie anfangen, wieder aus- 
zutreiben. 


Die Rutenkrankheit der Himbeerfträuder. | 


In zahlreichen Himbeerkulturen hat man neuer- 


das Doppelte gefteigert werden können, und es dings beobachtet, daß das Rutenabfierben, das 


wäre damit ſchon viel erreicht. Wichtig iſt nur, 
daß der Kunſtdünger von reellen Lieferanten, am 


beiten genoſſenſchaftlich, bezogen wird, wobei daran 
zu erinnern ift, daß ein ſorgfältiger Landwirt jede 


Sendung Kunſtdünger unterſuchen läßt. Weiter iſt 
noch wichtig bei der Anwendung des Wiefenkunft- 


düngers, daß er rechtzeitig geſtreut wird, damit er 


genügend Zeit hat, ſich aufzulöſen. Die beſte Zeit 


durch einen Pilz, Didymella applanate. verur- 
ſacht wird, viel weiter verbreitet ift, als allgemein 
angenommen wird. So berichtet Dr. Rabbas in 
Nr. 6 des Nachrichtenblattes für den deutſchen 
Pflanzenſchutzdienſt, daß auf einer umfangreichen 
Himbeerplantage in Anhalt im vergangenen Jahre 
drei Viertel der ganzen Ernte durch dieſen Pilz 
vernichtet worden find. Ueber die unmittelbare 


ift November und Dezember. Es darf aber nicht Bekämpfung des Pilzes liegen Verſuche noch nicht 


viel Schnee liegen; wenig Schnee dagegen iſt fo- | vor. 


Es wird empfohlen, neben tiefem Heraus- 


gar praktiſch, weil man dann genau ſieht, wo ſchneiden und verbrennen aller befallenen Ruten 


ſchon geſtreut iſt. Zum Streuen benützt man ent- 
weder die Hand, praktifcher aber die Streuma⸗ 
ſchine, die von kleineren Landwirten auch genof- 
ſenſchaftlich angekauft und benützt werden kann. 
Zur Winter ſaat vos Mobrrüben. Deß 
die Mohrrüben (Möhren, Karotten) im zeitigen 
Irübfahr ausgeſät werden müſſen, iſt allbekannt. 
Troßpdem muß der Gartenfreund die Erfahrung 
machen, daß zur Zeit der jungen Erbſen die fo 
augenehm und wohlſchmetkende Beigabe der jan⸗ 
gen Möhren nech nicht verwendbar iſt. Es liegt 
das meiſt an der ungün tigen Witterung im Früb⸗ 
jahr oder an dem zu bihten Staude der Pflen⸗ 
zeu. Auch find zar Erzielung früher Möhren ⸗ 
ernten ſtets Karotten verjwziehen. Nicht allgemein 
bekannt dürſte fein, daß man die Ausſast der 
Möhren im November oder bei ftoftfrelem Wetter 
im Dezember vornehmen und damit auf eine 
ſichere Ernte im Juli reeznen kann. Nur wähle 
man eine früßzeiſige Karottenſorte, z. B. dle 
„Karotte von Gaerande“ oder die „Amſterdamer“ 
oder die „Barlier kurze“ oder die „Duwicker“. 
Je nach der Witterung ſät man im November 
oder Dezember auf gut gelockerte, etwas ge büngte 
Beele aus. Bel einem günſtigen Winter geht 
die Saat ſchon im Februar, ſpäteſtens aber im 
März auf. Im Moi kann man dle erſten kleinen 
Wurzeln zur Suppenelulage benutzen, und zur 
Zeit der Erbſenſchotenreife liefern fie ein delllatez 
Gemüfe, Bei der Haupternte im Herbſt erreichen 
ſie eine anſehnliche Größe, wie fie bei der ges 
wößnllchen Sommerkultur nicht vorkommt. Man 
ſät entweder in 30 bis 40 om voneinander ent 
fernten Reihen je nach der Größe der Sorte 
oder breitwärfig dünn. Die eima zu dicht ſiehen 
den Pflänzchen müſſen auf 5 bis 10 cm Abſtaud 
ausgelichtet werden. Die Samenkörner dürſen 
nur ſchwich bedeckt, müſſen recht feſtgellooft oder 
mit Trittbrettern ſeſtgetreten werden. Für den 
Winterbed arf werden Möhren am beflen im Keller 
in einer Lage Sand aufbewahrt. R. R. 
Kerbelrüben werden von Feinſchmechern ihres 
füßen, mandelartigen Geſchmackes wegen ſehr ge- 
ſchätzt. Das in den Wurzeln ſich bildende Stärke- 


die Behandlung mit Spritzmitteln, wie Solbar in 
einprozentiger Cöſung oder einprozentiger Sorma- 
linlöſung oder zweiprozentiger Kupferkalkbrühe 
oder halbprozenliger Kalkmilh und kollidalem 
Schwefel. Die Spritzungen find im Frühjahr vor- 
zunehmen und zwei bis drei Wochen vor Laub 
ausbruch zu wiederholen. 


Die Herbſtarbzit im Pübnerkall, An' 
fang Nevember wird es allmählich höchfle Zeit⸗ 
daß der Hühnerſtall zum Winter auf das aller” 
gründlichſte gereinigt wird, damit die Tiere in 
den langen Wintertagen, von denen fie die meiſte 
Zeit auf der Stange oder im Stall verbringen, 
nicht vom Ungeziefer aufgefreſſen werden und im 
Ertrage und im Fleiſch zurückgehen. Alles, aber 
auch rein allet, maß zunächſt aus dem Hühnerftall 
hinaußgeworfen werden Die Sitzſtangen werden 
mittels einer alten Bürſte mit Pet oleum oder 
Obfibaumkarbolineum bestrichen und dann an ihre 
alte Unterlage, die in gleicher Weiſe gereinigt 
wird, zurückgebracht. Der Kot wird völlig bis 
aus ben letzten Heinen Reſt, der mittels einer 
ſcharfen, zugeſpitzten Eiſenſtange aus allen Win⸗ 
keln heransgekratzt wird, entfernt, Dann wird das 
Rotbreit geſäubert und mit Torf mull bedeckt. 
Nachdem aller Kot entfeest worden ift, wird der 
Stall gründlich geweißt mit einer Kalkmilch, der 
man Kreolin oder Karbolineum zugeſetzt hal. Die 
Legeneſter werden gleichfalls gereinigt und janber 
wieder gefüllt. Zu tmterft kommt immer erſt 
eine Schicht Aſche, die viel Ungeziefer abhält, 
dar auf kommt dann erſt die eigentliche Neſtunter⸗ 
lage, das Hen oder das Stroh. Auch die Por- 
zellaneier werden geſäubert und dann wieder auf 
ihren Platz gebracht. Kurz und gut, es darf kein 
Stück und kein Fleck im Hühnerſtall ohne gründ« 
liche Säuberung in den Winter gehen. Die 
herbftliche Stallſänberung ift und bleibt die wich⸗ 
tigfte im ganzen Jahre, weil von ihr das Wohl ⸗ 
b. finden der Tiere für die lange Winterzeit mit 
abhängt. Tiere, die ſich wohlfühlen, nutzen aber 
ihr Futter beſſer aus und legen früher und reich 
licher als ſolche, die von Schmarotz ru und ſon⸗ 
ſtigem Ungeziefer unausgeſetzt gepeinigt werden. 


| 
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wirtschaft, Gartenbau, vieh zucht. 


Gut behandelt und betreut, werden ſich die Hüh⸗ 
ner auch im kommenden Winter wohlfühlen und 
ſich durch frühes und fleißiges Eierlegen dankbar 
erwelſen. Wer ſich eingehender über alles, was 
mit dem lieben Federvieh zuſammenhängt, unters 
sichten will, ſei auf ein ſchätzenswertes Buch 
„Huperz, Geflügelzucht“ “) hingewieſen, das erſt 
kürzlich in neuer, vierter, vermehrter Auflage bei 
J. Neumann ir Nendamm erſchienen ift und viel 
gute und praktiſche und deshalb wiſſens werte 
Ratſchlage aus der Praxis für die Praxis 
enthält. Ew. 
Eicheln als Hühner futter. Wenn man 
Eicheln möglichſt feln ſchrotet, nachdem fie gründ⸗ 
lich getrocknet worden find, können fie recht gut 
als Beiſutter an Hühner mitverfütiert werden. 
Jedoch ſollte man anf Huhn und Tag nicht mehr 
als etwa ıchn Gramm Eichelſchrot verab folgen, 
da es jelbft im getrockneten Zuflande immer noch 
ziemliche Mergen von gerblioffgaltigen Verbin⸗ 
dungen enthält, die dem Huhn nicht bekömmlich 
find, vlelleicht auch den Geſchmack der Eier bes 
einträchtigen können. Denn daß der Geſchmack 
der Eier recht wohl von der Art des verabfolgten 
Auiters abhängig iſt, dürfte allbekannt fein. 
Weiterhin iſt zu der Beſfütterung von Elchel⸗ 
ſchrot zu bemerken, daß dieſes Futter doch zlem⸗ 
lich eiweißarm iſt, und deshalb iſt auch eine 
Heine Menge irgendeines hocheiweißhaltigen Jut⸗ 
lers nolmes digerweiſe behzufüttern. Als folch:s 
käme Fleiſchfuttermehl ober Blutmehl oder der⸗ 
artige Küchen und Schlachthausabfälle ſowle auch 
Fiſchfuttermehl in Betracht. Natürlich muß wie 
jeder Uebergang von einem zum anderen Futter 
fo auch der zur Eichelfütterung ollmählich erſol⸗ 
gen. Daß man auch beim Echelſchrelfutter elne 
wenigſtens kleine Körnergabe beizufüttern nicht 
unterlaſſen darf, dürfte wohl als bekannt ange 
nommen werden, denn ſo ganz ohne Körner iſt 
keine rationelle Hühnerzacht, die auf hohe Eler⸗ 
erzeugung Wert legt, durchſuführen. DIN 
Kunſthonigbereitung. Im Haushalt kann 
man Kunſthonig in folgender Weife herſtellen, wie 
£otte Berg in Rr. 23 von „Land und Frau“ be- 
richtet: J Klar. Zucker wird mit J Ltr. Buttermilch 
langſam an der Herdſeite JO bis 25 Minuten ge- 
kocht, je nach der Intenfität des Feuers. Wenn 
die Maſſe dick zu werden beginnt, gibt man fie 
in ein beliebiges Gefäß, wo fie nach der Erkal- 
tung die gewünſchte ſtreichfähige Beſchaffenheit an- 
genommen hat. kinſtatt der Buttermilch kann 
man auch gequirlte ſaure Milch oder auch ein 
ganz leichtes Effig- oder Zitronenwaſſer verwenden. 
Wenn man ſich für das Eſſigwaſſer entſchließt, 
muß man dieſem ein geſchmackverbeſſerndes Ge- 
würz hinzufügen, wie geſtoßene Gewürznelken, 
Eimt oder ähnliches. Weiterhin gibt in Ur. 24 
desſelben Blattes Profeſſor Dr. Paul-München das 
nachſtehend geſchilderte Verfahren zur häuslichen 
ereitung von Kunſthonig an: Man übergießt 
1 Klgr. Zucker in einem irdenen oder emaillierten 
Topf mit einem Viertel Ctr. Waſſer und fügt dem 
aufgekochten, durch ein engmaſchiges Sieb (Haar- 
fieb) gegoſſenen Saft etwa 60 Gramm einer Zi- 
trone hinzu. Nun erhitzt man unter ſtändigem 


Umrühren mit einem Holzlöffel bei gelindem Feuer 
langſam bis zum Kochen, hält unter fortgeſetztem 
Rühren zehn Minuten lang in ganz ſchwachem 
Sieden und ſchäumt, wenn notwendig, ab. Bei 
ſtarkem und längerem Kochen bekommt der Kunft- 
honig einen ſogenannten Bonbongeſchmack. Um 
ihm einen angenehmen, dem Honig ähnlichen Ge- 


nich und Geſchmack zu erteilen, fügt man der 
Wib erkalteten Maſſe unter Umrühren je nach 
Bedürfnis eine kleine Menge in den Apotheken 
käuflichen Honigaromas hinzu. Das Färben 
geſchieht mit Hilfe von Karamelzucker, der in der 
Weiſe bereitet wird, daß man etwas von der 
Maſſe in einem Kochlöffel erhitzt, bis fie eine tief- 
dunkelbraune Farbe angenommen hat und den 
ildeten Sarbftoff in einem Eßlöffel Waſſer auf- 
TOR. Je nachdem man mehr oder weniger von 
dieſer Aluflöfung dem Kunſthonig zufest, erhält 
dleſer eine hellgelbe bis dunkelbraune Farbe. 


Beiksfeinde. 


In der Nr. 47 des deutfch-evangelifchen „Zwia- 
stun Ewangeliczny“ finden wir unter der Ru- 
brik „Spenden für den „Zwiastun Hwangs- 
lissny* die Namen folgender Spender“: 

A. Miszke 1200 M., Jan Fröhlich, Jamosé 
800 ML, Karol Thiel 1000 M., W. Jahn, Pabia⸗ 
nice 700 M., Bertram, Zyrardow 200 m, Ga- 
ſtav Teichert 200 M., Karl Wendt 1200 Mark. 

Damit haben dieſe Herren ihr Scherflein bei- 
getragen, um das Deutſchtum in Polen zu be- 
graben. 


Aus Welt und Heimat. 


Deutſche Tagung in Lodz. Zwecks 
Schaffung eines Volksrates für Kongreßpolen 
wird vom Zeutralwahlkomitee in Madz fr Don⸗ 
nerstag den 7. Dezember I, J., um 7½ Uhr 
abends, eine deutſche Tagung argekündigt. 
Der zeitweilige Vollzugsansſchuß erſucht ums, 
unſere Volksgenoſſen der verſchiedenen Wahl ; 
bezirke und Kreiſe in Polen zu bitten, je 2 Ver⸗ 
treter ihres Bezirks zu der Tagung zu entſenden. 
Die in Lodz einizeffenden Deleglerten belieben ſich 
in der Seſmflelle ber deuten Abgeordneten, 
Lodz, Zamenhofa 17, zu melden, wo ihnen nach 
Bedarf Schlafftellen für die Nacht vom 7. zum 
8. Dezember zugewleſen werden. 


Nückrsiſe Paſtor Engels nach Ame ⸗ 
rika. Geſtern abend reifie Herr Paſtor Otto En⸗ 
gel nach Deutſchland, von wo er nach der not 
. Ouarantäne am 2. Dezember nach feiner 
amerikaniſchen Heimat zurückkehren wird. Herr 
Paſtor Engel, der ſich durch ſein liebenswürdiges 
Wien die Liebe und Achtung feiner deutſchen 
Olaubeusgenoſſen in Polen erworben hat, dankt 
durch unſere Vermittelung allen, die ihm Wohl ⸗ 
wollen entgegengebracht baden. 

Mit Bezug auf die Freikirchen bewegung äußerte 
ſich Herr Poſtor Engel, daß er hierfür den Boden 
in Polen für ſehr günſtig einſchätzt. Er reiſt nach 
Amerika zurück, um der Miſſionskommiſſion der 
Misconfin Synode Bericht zu erſtatten. Im Früb- 
jahr nächſten Jahres will Paſtor Engel nach Lodz 
wlederkemmen. Auch iſt die große Miſſouri⸗Synode, 
die mit der Wit conſia Synode die größte Kirche 
Amerikas darſtellt, für die Miſſien in Polen ge⸗ 
wonnen. Das Lelpriger Seminar iſt nach Berlin 
verlegt worben, wo Janglinge, die ez Predigt⸗ 
amt im Auge haben, willige Aufnahme finden. 
Herr Paſtor Engel wird im Winter anfflärende 
Vorträge über die Not in Polen halten und iſt 
unter der Adreſſe: Neo. Otto Engel, Randolph, 
Wis coufin, fi erreichen. Im vächſten Jahre ges 
denkt Herr Paſtor Engel nach Rußland welter zu 
gehen, während der zweite Bericht ſich auf Lodz 
eztehen wird. 5 

Wir wünſchen dem ſompathiſchen Geiſtlichen 
eine gute Reife! 

Szenſtochau. Mittelalter. Im Walde 
des Dorfes Zawady bei Cjenſtochau wur den dle 
Ueberreſte eines auf einem Scheiterhaufen serbrann- 
ten unbekannten Menſchen gefunden. 
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fnhang3amt hat zur Ermittlung der Einzelheiten 
nr 8 die nötigen Nachforſchungen ein⸗ 
geleitet. 

Mogilno. Za ſchweren judenfeind- 
lichen Ausſchreitungen kam es, wie dem 
„Kuj. Boten“ gemeldet wird, auf dem letzten 
Jahrmarkt in Mogilns. Eine Rotte von dreißig 
Mann unter Führung eines Auftifters plünderte 
zuerſt die jädiſchen Jahrmarktshändler und raubte 
alles, was unter ihre Hände kam. Alsdann 
machten fi die Ans ſchreitenden auch bei den pol · 
niigen Händlern zu ſchaffen und ſtahlen auch 
ihnen Waren weg. dem die Marktpe liel 
verſtärkt worden war, ging fie den 
energiſch zu Leibe und verhaftete eine größere 
Anzahl von ihnen. Von den jüdiſchen Verlän⸗ 
55 hat nicht ein einziger etwas Ware zurückbe⸗ 

alten. 

Das älteſte Bergwerk der Welt. Als 
das älteſte Bergwerk der Welt muß man vermut- 
lich die Kupferminen des Sinai anſprechen, die 
ſeit etwa zwei Zahrtauſenden verlaffen find und 
jetzt von einer Induſtriegeſellſchaft wieder in Be- 
trieb genommen werden follen. an ſchätzt das 
kllter der Minengänge, die zumeift noch vollftän- 
dig erhalten ſind, auf ungefähr 7000 Jahre. 
Allem finſchein nach wurde die Arbeit unterbro- 
chen, einmal aus dem Grunde, weil das kupfer- 
führende Geſtein nicht mehr ertragreich genug 
war, und dann zum andern, weil es an geeig⸗ 
neten Transportmitteln fehlte. Dieſer letzte Grund 
iſt heute gegenſtandslos geworden, und man hegt 
anderſeits die Erwartung, daß ſelbſt das arme 
Geftein nach den heutigen vervollkommneten Der- 
arbeitungsmethoden noch ertragreich genug ſein 
dürfte, um einen lohnenden Betrieb der uralten 
Sinaigrube zu verbürgen. 

Ein bdachloſes Stadtoberhaupt. Arol- 
ſen, die Hauptſtadt des ehemaligen Fürſtentums 
Waldeck, hat mit ſeinen Bürgermeiſtern entſchie⸗ 
den Pech. Dor einiger Zeit war eine Neuwahl 
vorgenommen worden, aber hier ging es nicht 
wie im Fauſt, daß den Bürgern der neue Bür- 
germeiſter nicht gefällt, vielmehr gefiel dem neuen 
Bürgermeiſter die Bürgerſchaft nicht, aus dem 
einfachen Grunde . . fie ſtellte ihm keine Woh- 
nung! Aud in flrolſen feufzt man unter dem 
Joche der Wohnungsnot. So trat er gar nicht an 
und es fand eine Heuwahl ftatt. Vorſichtigerweiſe 
hatte man in einem Dörfchen vor der Stadt eine 
Notwohnung freigemacht. Der neue Bürgermei- 
ſter kam, ſah die Wohnung an und fand ſie für 
die Unterbringung ſeiner Möbel zu klein. Deshalb 
ſtellte er eine Art Ultimatum: Entweder Einbau 
einer Wohnung in das Gymnafium oder er 
kommt nicht! Daraufhin ſetzte ſich der Gemein- 
derat zuſammen und erörterte die Frage: Bewil- 
ligung hoher Koſten für dieſe Bautätigkeit oder 
kein Bürgermeiſter! Das Ende vom Lied war, 
daß man dem neuen Bürgermeifter mitteilte, daß 
die Stadt nicht in der Cage fei, feine Bedingun- 
gen zu erfüllen, man hoffe aber, daß er doch 
noch die kleine Wohnung beziehe und wenn nicht, 
dann muß eben flrolfen noch einmal feine Bür- 
germeiſterſtelle ausſchreiben. So ſpielt die Woh- 
nungsnot ſogar einem Bürgermeiſter mit! 

Die Rekord⸗Kuh. Die erſte Kuh, die 3000 
Gallonen Milch, d. h. etwa 14000 Liter, im 
Jahre geliefert hat, iſt die britifch-friefifche Kuh 
„Colantha*. Sie muß täglich viermal gemolken 
werden und hat in 338 Tagen 3001 Gallonen 
Milch gegeben, womit fie einen Rekord aufftellte. 
Vor vier Jahren erregte es das größte Aluffehen, 
als eine Kuh „Eske Hetty“ 2000 Gallonen Milch 
im Jahre lieferte, und einige Jahre früher war 
wieder eine Kuh, die 1000 Gallonen jährlich gab, 
als großes Wunder angeſtaunt. Gegenwärtig gibt 
es in England 59 Kühe, die jährlich 2000 Gal- 


| lonen liefern, und man hofft, daß auch „Colantha“ 
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Mulch wird ins Meer geſchüttet! Mit 
Mais wird gebeizt! In der „Basler Arbei- 
terzeitung“ iſt folgendes zu leſen: Es herrſcht 
noch immer bei vielen Mlenfchen der Wahn, daß 
zu wenig auf Erden vorhanden ſei, und daß 
deshalb die Proletarier Not und Elend leiden 
müſſen. Und angeſichts der furchtbaren Derwü- 
ftungen, die der kapitaliftifche Krieg überall an- 
gerichtet hat, findet dieſes Cüͤgenmärchen, das die 
Proletarier vor allzu großer „Begehrlichkeit“ zu- 
rückhalten fol, noch immer Glauben. Einige 
Talſachen aus der wirtſchaftlichen Cage fmerikas 
werden uns eines Beſſeren belehren. 

Schon im Winter vorigen Jahres wurde all- 
gemein die Nachricht verbreitet, dag die amerika- 
niſchen Landwirte mit Mais ihre Maſchinen hei- 
zen, weil ihnen fonft das Getreide, das haufen- 
weiſe in den Scheunen flmerikas liegt, faulen 
würde. Und dies zur gleichen Zeit, da das Pro⸗ 
letariat Europas und Amerikas unter menfchen- 
unwürdigen Bedingungen lebt, da in Rußland 
Tauſende von Kindern am Hungertod zugrunde 
gehen! 

Aber immer neue Berichte legen Zeugnis da- 

von ab, daß die beſitzende Klaſſe in Almerika in 
Reichtum erſtickt. So iſt 2 B. Fleiſch in Argen- 
tinien in ſoſchen Mengen vorhanden, daß das 
lebende Dieh verſchenkt wird unter der Bedin- 
gung, daß der Betreffende das Fell zurückgibt, 
das dann der Beſitzer weiter verſchachern will. 
In dieſen beiden Fällen werden die Tlahrungs- 
miltel wenigſtens auf irgend eine Weiſe verwen 
det, wenn auch in der zweckwidrigſten. 

Aber am tollſten geht es in Fort Dodge in 
den Vereinigten Staaten zu. Dort gehört es zu 
den Alltäglichkeiten, daß Zehntaufende von Kan- 
nen Milch ins Meer geſchüttet werden, um die 
Preiſe hocheuhalten. Weil die Unternehmer ver- 
dienen wollen, halten ſie die Preiſe hoch, daß die 
amerikaniſchen Arbeiter mit ihren Hungerlöhnen 
nichts kaufen können. Die europäiſchen Arbeiter 
können aber noch viel weniger den amerikaniſchen 
Reichtum genießen, weil die Einfuhr von Lebens- 
mitteln wegen der hohen Valuta unmöglich if. 
Daher all die klaffenden Gegenſätze zwiſchen dem 
Ueberfluß auf der einen und dem Derhungern 
auf der anderen Seite. Und da kann es noch 
Enterbte und Entrechtete geben, die dieſes Syſtem 
verteidigen und diejenigen zu Verbrechern ftem- 
peln, die den zähen Kampf führen, um aus die⸗ 
ſem Irrenhaus herauszukommen? i 

Der unglaublichſte aller Romane. Bei 
einer Razzia in Berlin iſt ein Mann namens 
Müller feſtgenommen worden, der eine goldene 
Uhr und eine Brieſtaſche mit Tauſendmarkſcheinen 
bei ſich hatte; über die Art, wie er in dieſen Be- 
fi gekommen fei, erzählte er höchſt Unglaub- 
würdiges. da der Mann bioß Müller heißt, 
möchte man vielleicht meinen, die ganze Sache 
fei nicht wahr. klber da eine Gerichtsverhandlung 
ſtattgefunden hat und Berliner Blätter darüber 
berichten, muß der Müller doch wohl vorhanden 
fein. Alſo Müller erzählt, er fei eines Tages 
über das Tempelhofer Feld gegangen. Da habe 
ihn ein Herr angeſprochen und geſagt, er ſei 
ſchwer nervenleidend, fürchte verrückt zu werden 
und wolle ſterben; der angeſprochene Müller 
möge ihm mit einem Stein den Kopf zerfchmet- 
tern und die goldene Uhr und Brieftaſche neh⸗ 
men, die der Herr ihm gegeben habe, worauf 
Müller entſchwunden ſei, ohne die verlangte Ge⸗ 
genleiſtung auszuführen. Gibt es eine dümmere 
Ausrede? Aber ein Beiſitzer unterſuchte die Brief- 
taſche und fand im Futter die Difitenkarte eines 
Berliner Fabrikanten, der alsbald herbeigeholt 
wurde. Und zum Erſtaunen aller Einwefenden 
erklärte er, daß die ganze Geſchichte, die Müller 
erzählt hatte, — wahr ſei. Es ſteht manches 
Unglaubliche in Geſchichten, aber der unglaub- 


lichſte aller Romane iſt das Leben. 
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vom 6. September, berichtet von der Auspeit- 
ſchung eines katholiſchen Geiſtlichen in Olfin, 
Texas. ficht Männer der deutſchfeindlichen ame- 
rikaniſchen Legion, die ſich nicht einmal vermummt 
hatten, begaben ſich nach dem Pfarrhaus des 
Rektors der katholiſchen Kirche in Olfin, Pfarrer 
Joſeph Meiſer, entwaffneten den Geiſtlichen und 
gan ihn nach einer drei Meilen entfernten 
einſamen Stelle, wo fie ihn auspeitſchten. Als 
Grund der Mitzhandlung wird angegeben, daß 
ee Meiſer während des Weltkrieges zu deutſch 
war, und daß er die öffentliche Schule im Olfin⸗ 
diſtrikt abgeſczafft und dafür eine Kirchenfchule 
etabliert hat. Die gleichen Urſachen wurden auch 
bei der kurz vorher erfolgten Auspeitfchung eines 
Pfarrers in Slaton, Texas, angegeben. 

Ein plattdentſcher Verein in Afelka. 
Ein plattdeutfcher Verein, der das Zufammenge- 
hörigkeſtsgefühl der niederdeutfchen Landsleute 
durch die Pflege plattdeulſcher Sprache und Dich⸗ 
tung beleben will, hat ſich nach den Mitteilungen 
des Hamburger „Quickborn“ mitten in Afrika in 
dem früher deutſchen Windhuk gebildet. Der 
Verein führt den amen „Jungs, holt faſt“ und 
hat der Vereinigung Quickborn jüngſt eine Spende 
zugewendet, die zur Linderung der Not in zehn 
kindergeſegneten niederdeutſchen Familien benutzt 
wurde. 

Der Rekord eiser Hunz. Man meldet 
aus Kalifornien, daß in Santa-Cruz (Kalifornien) 


men Stewart eine weiße italienifche Henne (aus 
‚Liverna ſtammend) in einem Jahre 324 Eier ge- 
legt habe, was jedenfalls einen Rekord auf die- 
ſem Gebirt bedeutet. Im vorigen Jahr hielt den 
Rekord eine Henne des ſelben Urſprunges in hol⸗ 
iywood neben Wafhington, die 315 Eier legte. 


Ela Meuſcher freund. Alles war ſtill und 

dunkel im Haufe. Da ftieg leiſe ein Dieb durch 
das Fenſter ein, raffte Silberzeug und Koftbar- 
keiten zuſammen und ſteckte fie in einen geräu- 
migen Sack. Plötzich fuhr er zuſammen. Eine 
eiſige Hand hielt ihn feſt. Aber es war kein 
Geiſt, wie er erſt meinte; das Licht feiner Hand⸗ 
laterne zeigte ihm einen alten Mann mit forgen- 
vollem, traurigem Geſicht. 

„O, mein armer, auf Abwegen geratener 
Freund,“ murmelte der fte. „Wollen Sie mir 
alles rauben? Bedenken Sie, was Sie tun wol⸗ 
len! Was würde aus den ihrigen werden, wenn 
ich Sie nun dem Gericht überlieferte?“ Der Dieb 
ſchien gerührt, denn er ließ den Sack zur Erde 
finken. „Derlaffen Sie Ihre böfen Wege, mein 
Bruder,“ fuhr der andere falbunasvoll fort, „Ich 
bin barmherzig und vergebe Ihnen. Ihr Ge- 
heimnis ift bei mir ſicher!“ 

Der Dieb entwich ſchnell und leiſe durch das 
offene Fenſter. Der freundliche, liebenswürdige 
Flite aber ſteckte noch ein paar wertvolle Stücke 
in den Sack und ftieg gleichfalls durchs Senfter 
hinaus; denn — er war auch ein Dieb. 


Polniſche Böeſe. 
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Warſchauer Getreidebö.f: 23, Nıvemb. 
(Preiſe für 100 Kilogramm netto ab Berlabeia- 
ton, falls nichts anderes angegeben): Weizen 
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56500, Hirſe franco Warſchau 71500, 
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Nach Braſilien 

reien am 11. November 17 brade deutſche Nolo⸗ 
nißenſamilſen aus Rußland ab. Sie wohnten 
im Tale des Terek, der nördlich des Kaukaſas 
zur Raſpisſee flleßt. Es ging ihnen dort gut, da 
ſie aufrichtig fromm und ſomit fleißig, nüchtern 
und ſparſam waren. Die Zeit der Reys lation, 
der Freiheit, benntzlen räuberiſche Bergzvölker, um 
die wohlhabenden, wenn auch nicht reichen Bauern, 
auszurauben, und die Beraubten zu vertreiben. 
Doch kamen ſie alle mit dem Leben davon. Sie 
zogen im Jahre 1918 nach Karland, um ſich da 
anzuſiedeln. Die letteſche Revolntſon vertrieb fie 
wleder, nackt und bloß, und manche -der Männer 
wurden als deutſche Solone etſchoſſen. Ein Fort 
Tritt der wefllahen Zluillſatlon gegenüber den 
wilden kankaſiſchen Völkern! Sie flohen nach 
Dentſchland. Das erfie, was ſie ſuchten, war 
Arbeit. In Pommern fanden fie auf nahe bei ⸗ 
einander gelegenen Güſern land wirtſchaftliche Ar⸗ 
beit bei ungenügendem Unterfommen und kärg⸗ 
lichem Lohne. Feſt und treu hielten ſie zuſammen 
und verſorgten auch die Witwen mit den vielen 
Kindern, bie anter ihnen waren. Sie arbeiteten 
fleiß ig und ſparten jeden Pfennig zuſammen, um 
ſich bald ſelbſtändig machen zu können. Denn 
wieder ſelbſtändige Bauern zu werden, danach 
fach ibre Sahuſucht Zabllos waren ihre Ber 
uche, ſich anfiedeln zu laſſen Das deulſche Reich 
hatle keinen Platz, keine Hilfe für dieſe flüßlgen. 
nüchternen Lanbhwirte. Ste wollten nach Haufe, 
ins Tirekgeblet zurückkehren; die Nachrichten lau⸗ 
teten fo ungünftig, daß fie den Plan aufgeben 
mußten. Und nun wandern fie nach vielem 
Zögern und Ueberlegen nach Braſilten aus. „Wir 
müſſen ja“, ſagen fie auf Vorſtellungen, „wir 
können doch nicht alle anſere Kinder zu Knechten 
machen.“ Ja, da iſt es, fie wollen keine Nnechte 
fein, lie hatten keinen Knechtzſinn, ſie waren 
richtige, gerade Deutfche, Und wußlen's nicht 
einmal. Es war nur Gefühlsſache, Juſtinkt. 

Und nun gehen fie nach Brafilien, nach Rio 
Grande do Sul, in das Itajay tal, roden dort 
Urwälder aus und kulttolexen das Land, um ihren 
Rinsern die Selbſtändigkelt zu reiten. Etwa 100 
Seelen reifen auf eigene Roſten in das ferne 
Land und bringen dorthin noch etwas mit für 
den Anfang. Von der Regierung erhalten fie 25 
Hektar Land frei, zur erſten Aus ſaat hilft fie mit. 
Wenn fie ſich bewähren, zahlt ihnen die Regierung 
die Relſeksſten zurück. 

Sie werden ſich bewähren. Sie werden vor⸗ 
ſichtig ſein in der Tuswahl ihrer Wohnplätze. Sie 
werden zäh fein in ihrem Vertrauen zu WGolt 
und zu ſich ſelbß. Sie werden ein neues, blühen⸗ 
des dentſches Gemeinweſen in Braſilien ſchaffen. 
Slückliches Laud! 

Braucht Deutſchland keine Männer, aufrechte, 
ſtaudhafte, die nicht Kgechte ſein wollen? Armes 
Deutſchland! 

Wenn fie keinen Erfolg haben, werden fie anter- 
gehen. Wenn fie Erfolg haben, werden viele 
ebenſo tüchtige, reichsdeutſche Pommern ihnen 
nachkommen. Sie warten nur auf Nachricht. 


Wochenſchau. 


Polen. Nach 22⸗lägiger Verhandlung wurde 
in Lemberg der Fedak-Prozeß beendet. Der Haupt 
angeklagte Stefan Jaroſlaw Fedak erhielt 6 
Jahre ſchweren Kerkers. Palejew, 
Malezuk, Jeremijczuk und Zubliklewiez je 2½ Jahre 
und Sziyf 1½ Jahre ſchweren Rerkers, während 
die übrigen Angeklagten frelgeſprochen wurden 


Die Angeklagten haben das Urtell mit völliger 
Ruhe entgegengenommen. 
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t, daß die Tat 
nicht als Finterliſtiger, ſondern als gewöhnlicher 
Mordanſchlag anzuſehen ſai und von Fedaf nicht 
gegen den Staatschef, ſondern gegen die Perſon 
des Wojewoden Grabomſki gerichtet ge weſen ſel. 

Der „Nazz Kurſer“ krichtet, daß am 5. Des 
zember bie Natisualberf den Staalachef 
wählen werde. Die Linkspartelen wollen Pil ⸗ 
ſudſki wählen, während die Rechtsparteien 
Ponikowſkl als Kandidaten aufſtellen. Nach 
anderen Proſſeſtimmen will Pilſadſki auf bie Kan⸗ 
didatur verzichten, da der neue Staatschef nicht 
gleichſeltig Oberkommandierender feln kann und 
ihm dieſer Bolten ſehr viel wertvoller ſcheint. Wir 
perfönlich glauben, daß PBilfudfii den Poſten des 
Staatschefs vorziehen wird, da er als ſolcher 
für einen ihm genehmen Oberkommandierenden 
ſorgen kann, während er als Oberkommandierender 
der Truppen von ſeinen Feinden aus dem Lager 
der Rechten ſicher bald abzeieht oder fortgeekelt 
werden würde. 

Im „Monitor Bali" if ein Dekret des 
Staatschefs über die Einberufung des Seim und 
des Stnats zum 28. November d. J. veröffentlicht 
worden. 

In die Wohnung des Giaroften Czapfkl 
in Stolpen find drei Bomben geworfen worden, 
ohne jedoch den Staroften zu verletzen. Es wird 
vermulet, daß die Täter Bolſchewiken waren. 

Der „Rurjer PVoranny“ berichtet, daß in den 
legten Tagen bei ſämtlichen Mitgliedern der Or⸗ 
gantſatlon „Wolny Strzeleo“ (Der freie Schütze, 
Otganiſation der B. P. S.) die zu Uebungs⸗ 
zueden benutzen Waffen eingezogen wurden. 
Gleichzeitig ſeien aber den Mitgliedern der na⸗ 
tilonaldemokratiſchen Schützenorganiſa⸗ 
tionen dle Waffen belaſſen worden. Unter 
den Soldaten des aktivin Heeres ſoll das Gerücht 
verbreitet ſein, daß in Rürze eine Faſchlſten⸗ 
bewegung gegen die Reglerung ein 
ſetzen ſoll. Auch Toll bereits offen Davon ges 
ſprochen werden, daß der Ausbruch einer Faſchiſten⸗ 
bewegung in Kleinpolen (Galizien) für den 28. 
November angeſetzt worden if. Sollten dleſe Ge⸗ 
rüchte eine reale Grundlage haben, was doch un⸗ 
ſchwer feſtzuſtellen wäre, dann müßte bie Regie 
rung ſofort mit aller Strenge gegen Diele ver⸗ 
brecheriſchen Elemente vorgehen, denn es iſt leich 
ter ein Uebel von vornherein zu verhülen, als 
eine ausgebrochene Rebellion niederzuſchlagen. 

Deutſchland. Ia Deutſchland hat ſich eine 
neue Regierung mit Geheimrat Dr. Cuno an 
der Spitze gebildet. Der Reglerung gehören fol⸗ 
gende Miniſter an: Dr. Sthamer — Aeußexes, 
Dr. Schwander — Janueres, Hermes — Fi 
nanzen, Dr. Müller — Landwirtſchaft, Geh» 
ler — Heerweſen, Braaus — Arbeit, Hamm 
— Gerichtsweſen, Gröner — Verkehr, Stiegl 
— Voſt. Das Kabineit Cuno ſetzt ih aus Fach ⸗ 
leuten zuſammen und ftützt ſich ausſchließ lich auf 
bürgerliche Parteien. Da jedoch die Sazial⸗ 
demokraten zar Oppofition gehören und eine Mit ; 
arbeit abgelehnt haben, dürfte das neue Kabinett 
nicht gerade langlebig ſein. 

Der „Rzeezpospolita“ vom 20. November zu⸗ 
ſolge hat ſich der Preußiſche Landtag auch mit der 
Angelegenheit der Ausweiſung deutſcher Koloniſten 
aus Polen befaßt. Der pieußiſche Landwirtſchafts 
miniſter hat auf eine diesbezügliche Anfrage ge 
antwortet: „Die preaßiſche Reglerung wird im 
Eindernehmen mit der Reichsregierung bemüht 
fein, die polnifche Regierung während der gegen ; 
wärtig ſtattfindenden polniſch⸗ deutſchen Verband: 
lungen dazu zu bewegen, damit weitere Aus wei⸗ 
ſungen von deutſchen Koloniſten aus Polen unter⸗ 
bleiben.“ . 

Die deuiſche Regierung hat den Chefredakteur 
der kommuniftiſchen „Roten Fahne“, Heinrich 
Süßkind, ausgewiefen und nach Rußland abge⸗ 
ſchoben. Sehr richtig gehandelt. Man ſollte über⸗ 


haupt alle Kommuniſten dorthin abſchieben, damit 
ſie daſelbſt die „Freuden“ des Bolſchewikenpara ; 
dieſes am eigenen Leibe erfahren und dadurch von 
ibren blöden Phantaſtereien befreit werben. Die 
Bolſchewlken haben wie dumme und unartige Kin 
der gehandelt. Sie haben eine Stantselnrichtung 
finnlos zerſchlagen und ſtehen nun heulend und 
hilflos ver Scherbenhauſen. Bei allem Un 
glück und den trüben Erfahrungen haben He jedoch 
ven ihrer grenzenloſen Frechheit und Gefiunungs⸗ 
loſigkeit nichts eingebüßt Auf die meiſten Roms 
l paßt daher das folgende Verslein vor⸗ 


Ich bin kein Jude, 

Ich bin kein Erf, 

Ich bin Kommuniſt. 

Für 'ne Mark ſufzig 

Und ein Stück Brot 
Schlag’ ich den Deubel tot. 

Frankreich. Das Waſhingtoner Abkom men 
über die Abrüſtung zur See iſt von Frankreich 
mitunterzeichnet, jidoch bis heute noch nicht ratifi⸗ 
ziert worden. Nun heißt es, daß die Kommiſſton, 
die von der franzsſiſcken Regierung zur Prüfung 
der Durchfährbarkelt der Abrüſtung eingeſetzt mer 
den ift. wahrſcheinlich gegen die Rallfizierung 
des Washingtoner Abkommens enſſcheſden werbe. 
Es heißt, Frankreich könne ſich nicht damit ein« 
verſtanden erklärer, doß man es in gleicher Weiſe 
wie Italien behandle, da es von zwei Seiten vom 
Meere umgeben fei und ausgedehnte Kolonien be- 
ſitze. Das alte Lied: Jeder ſchwärmt für Abrü 
ſtung mit dem Verlangen, daß — der andere 
abrüften ſoll. 

England In England iſt das nene Parla- 
ment eröffnet worden. Zum Vorfiyender im Un 
terhauſe wurde wiederum einflimmig Whitley 
gewählt. Die Führung der Oppoſitlon übernahm 
dies mal Clynes von der Arbeitspartei, nachdem 
Asquith im Namen der Liberalen darauf ver⸗ 
zichlele. - 

Amerika. In Amerika wurde bie ech 
wöhnliche Seffion des Rongrefies eröffnet. Die 
erfie Verhandlung betraf eine Unterſtützung für bie 
Handels flotte. Der Republlkaner Cbill beantragte 
eine Befleuerung der alkohollſchen Getränke zugun⸗ 
fien der Kriegstellnehmer. 

Türkel. Die lürkiſche Nationalverſammlung 
in Angora hat Abdul⸗Medſhid zum Kalifen 
(Kirchliches Oberhaupt der Mohammedaner) ge⸗ 
wählt. Der neue Kalif zählt 46 Jahre. Er weilte 
viele Jahre im Auslande, beherrſcht fließend bie 
franzöſiſche, engliſche und deutſche Sprache und hat 
Jatereſſe für Muſik und Malerei. Außerdem bes 
ſchloß die Nationaloerſammlung Kon ia zur Haupt- 
flatt des Landes zu erbeben, doch ſoll der endgül⸗ 
tige Beſchluß bis zur Ankunft Kemal Paſchas ver⸗ 
ſchoben werden. 

Aus Indien wird gemeldet, daß die oberſte 
geifiliche Behörde der indiſchen Mohammedaner den 
Beſchluß der Angora⸗Regierung bezüglich Enttbro⸗ 
nung des Sultans und Wohl eines neuen Kalifen, 
ohne Vorbehalte angenommen hat. Die indiſchen 
Mohammedaner werfen der engliſchen Reglerung 
die Abſicht unter den Mohammedanern Zwistracht 
zu ſäen, vor, well fie den entthronten Sultan 
uuterſtützt. 

Griechenland, Die neue griechiſche Regie 
rung hat nach langem Suchen endlich die „Schul ⸗ 
digen“ herausgefunden, die die griechiſche Nieder. 
lage verurſacht haben ſollen. Das Revolutlone⸗ 
tribunal hat den General Dusmanis und den 
ehemaligen Miniſterpräfidenſen Gunaris ſowe 
elliche feiner Freunde zum Tode verurteilt. 

Bulgarien. In Bulgırlen ſollten die ehe 
maligen Miniſter der Kriegszeit. Grekow, 
Danow, Paninow und Koſtur ko w, von 
der neuen bulgariſchen Regierung für ihre 
falſche Politik (Balgarien ſtand im Well⸗ 


krieg auf ſeiten Deulſchlan ds) zur Verantwortung 
gezogen werden. Um ſicher zu gehen, halte man 
darübrr eine Vollsabſtimmung veranlaßt. 
Nun ergab die Abſtimm ung das überraſchende Ne⸗ 
fultat, daß von 926 000 Perſonen, nur 347 für 
die Aburteſlung ihre Stimmen abgegeben halten. 
Damit haben die Bulga ren eine hohe fitiliche und 
politiſche Reife bewieſen und gezeigt, daß fie einen 
edelmütigen Charakter beſitzen. 

Schweiz. In Lauſanne IR die Oſtkonferenz 
eröffnet wor den, in der zwiſchen Griechenland und 
der Türkei Friede geſtiftet werben fol. Bekannl⸗ 
lich gehen die Anſichten Englands und Frankrelchs 
über die vorzuſchlagenden Bedir gungen ausein⸗ 
ander und dies benützt Italien, um zwiſchen 
beiden zu vermitteln, natürlich wenn ihm bafür 
verſchiedene Konzeſſlonen gemacht werden. Italien 
bat denn auch eine ganze Reihe recht ſchwer⸗ 
wiegender Forderungen geſtellf, von denen zweiſel⸗ 
haft iſt, ob ſie alle auf der Konferenz von Lau 
ſaune geprüft werden können. Anderſelts wurden 
den Türken ſo ſchwere Bedingungen dlktiert, daß 
fie von den Türken in dieſer Faſſung abgewie ſen 
werden dürften. 

Turkeſtan. Aus Allahabad kommt dle Nach⸗ 
richt, daß der bereits fo oft totgeſagte Enver 
Paſcha an den Friedens verhandlungen mit den 
Bolſchewlken in Baiſan teilnimmt. Fr ſoll es 
abgelehnt haben, den Poſten eines Gouverneurs 
von Buchara zu übernehmen. Da Enver Paſcha 
ſchon fo oft totgeſag! worden iſt, wird er ficher 
noch recht lauge leben. 

China. Ja dem inner 
wo jede Provinz; von einem deſpsliſchen General 
auf eigene Fauſt „regſert“ wird, hat der Sensrai 
Hung Hie, Herrſcher der Provinz Fuk⸗Jen, 
eine militzriſche Aktion eingel⸗ tet. Der gevannte 
General iſt ein Anhänger Sunfatſens, des Präſi⸗ 
denten der Süochinsfiihen Republik. Engliſche 
Trvppenabtellungen haben die Bewachung der 
Banken in Hongkong, Schanghei und Fu⸗Tſchu 
übernommen. Ebenſo haben der italleniſche und 
japaniſche Konſul Vorſicht smaß regeln getroffen. 

Millionuwka. Bei der letzten Ziehung der 
4 prozentigen Prämienanleihe fiel der Gewinn auf 
die Nr. 1 595 613 die in Warſchau verkauft wor» 
den iſt Bisher wurde der Gewinn der ausgelo⸗ 
ſten Prämienanleihen Nr. 0 188,747 und Nr. 
1457 851 nicht erboben. 


- Humor, 

Das Sinnbild. Schulmeiſter Rohrſtock ift 
ſonſt ein guter IUenſch, nur etwas ſtolz auf feinen 
Beruf. Er iſt ein Mann, wie er in der Schrift 


ſteht: er liebt auf Hochzeiten, Kindtaufen oder] 


ſonſtigen Feſten, die er ftets durch feine Ainwefen- 
heit verſchönert, obenan zu ſitzen und hat es gern, 
wenn er von den Leuten gegrüßt und Rabbi ge- 
nannt wird Er ſpricht nur wenig und das nur 
mit Leuten, die mindeſtens ein Paar Pferde be- 
figen. Seiner Geſtalt nach, iſt er von der Dor- 


fehung eher zum Holz-, als zum Kinderhauen | # 
auserfehen worden, denn fein Lebendgewicht iſt 


140 Kg. 

Zu feinem dreißigjährigen Dienſtjubiläum hat 
er ſich photographieren laſſen. Stolz erhobenen 
Hauptes ſteht er da. Die linke Hand in die Seite 
geſtemmt, die rechte auf einen mächtigen Globus 
gelegt, den er extra zu dieſem Zweck zum Pho- 
tographen mitnahm. Das Konfertei prangt jetzt 
an der Wand im Goldrahmen, unter Glas der 
„großen“ Stube. 

— „Wie gefällt Ihnen, jüngerer Kollege, der 
Gedanke? fragte ſelbſibewußt der Volkserzieher 
einen „Grünſchnabel“, auf das Bild zeigend. 

— „Glänzende allegoriſche Darſtellung des 
Sprichwortes 


Der Volksfreund. — Senntag, den 3. Dezember 1922. 


— „pardon, jüngerer Kollege, Sie wollen wohl 
rg ſagea: „Die Lehrer werden leuch- 
. 

— „Bewahre, älterer Herr Kollege, Sie wollen 
mir geflatten, ich wollte nämlich ſagen: Eine 
glänzende allegoriſche Darſtellung des Sprichwor⸗ 
tes: „Dummheit regiert die Welt.“ 

Emil Spas. 


Wir lefen in der „B. E. am Mittag" folgende Schnurre: 
ein Oeſterreicher, der 1914 plotzlich geiſtig erkrankt war 
und den Krieg und die Repolution in einer Irrenanftalt dei 
Wien verfäumt hatte, konnte vorgeſtern als geheilt entlaſfen 
werden. In der Freude äber feine neue Sreiheit tal er, was 
die meiſten älteren Oeſterreicher da gelan hätten: er mietele 
eine Droſchze und ließ fih in den ſchönen Prater fahren 
Dort angelangt, flieg er aus und fragte nach dem Fahrpreis 
„18 00 Kronen“ forderte der Kutfcher. Der Geheilte wurde 
blaß. „Cleber Mann,“ fagte er zitternd, „das iſt ſchrecklich. 
das habe ich nicht vorausgeſehen, und id habe jeht nur 
ein 20-Kronen-Stuück bei mir.“ Der Kutſcher ſah das Sold? 
ftäk und antwortete grob: „Nachher, was wollen's denn - 
Da kriegen’s noch 18008 Kronen retour.“ Dem Geheilten 
fiel der Unterkiefer herab. „Bitte,“ ſagte er leiſe, „fahren 
= 4455 für die Is co Kronen wieder in die flnſtalt 
zuruck.“ 


Spende für den Volksfreund. 
Von L. N. aus Szatkswima 500 Mark. 


Briefkoften. 


5 Ber =. W. in elende Ruaninfkie. Da 
die Schriftleitung in der Ihr Dorf betreffenden Schals 
frage nichts un ernehmen kann, wurde das Dolument 


| »ebft Schreiben an den Herrn Se ater Karl Stäldt. 
lich zerriſſenen China, mit der 


Bitte um Erled gung wei ergeleitet. 


Druck: verlagsgeſellſchaft „Lebzer Freie Preſſe“ 
m. d. 5. Petrikauer Straße 86. 


Spargelder 
bei Erzen a 6 

„6. u #, „ 10% 
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. 83 
„Die Warte“ 


Der von den Deutſchen in Polen gernge⸗ 
leſene Kalender iſt für 1923 erſchienen. 


Lodz. Ateſe Rosciuszkt 48747. 


Er bringt auf 160 Seiten eine 
Fülle von Unterhaltungsſtoff b - 
lehrender Artikel und zahl- 
reiche Jlluſtrationen. — — — 


5 Vorzugspreis bis 15. November Mk. 600 
Danach wegen Seldentwertung „ 750 
— — Wiederverkäufern Rabatt. — — 


N Beſtellungen erbittet 51 
Das Verlagshaus „Kompas“ 
Lodz, Nawrot Nr. 26. 


Schreib Leſe⸗Fibeln, 


2 
E⸗ 
Hausfreund -Kalender 1923. 
Zu beziehen per Nachnahme durch Herrn 
Guſtav Ewald, Lodz, 
Zamenhofa Nr. 17. 
Raſche Bedienung. 
Diederverkäufern Rabatt, 


* 
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